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1. Einleitung 

der Blütenpflanzen gleichkommen. Besonders auf­
fällig sind in manchen Beständen die farbenpräch­
tigen Saftlinge oder große Hexenringe, die nach 
KREISEL (198 1a) ein Alter von mehreren hundert 
Jahren haben können. Ebenso wie viele Pflanzen der 
Magerrasen sind heute auch viele ihrer Pilze selte­
ner geworden oder vom Verschwinden bedroht 
(vgl. Tab. 1) .  In den Roten Listen von Bayern 
(SCHMID 1990) bzw. Deutschland (1992) werden 
197 bzw. 2 14 Pilzarten der Magerrasen als gefähr­
det aufgeführt; das sind 15,1  % bzw. 15,3 % aller 
Arten dieser Roten Listen. 
Eine gezielte pilzfloristische und pilzsoziologische 
Erforschung von Magerrasen begann erst nach 
1945.  Viele Magerraseu-Biozönosen sind noch 
kaum pilzkundlieh untersucht. Pionierarbeit in Bay­
ern haben EINHELLINGER und STANGL gelei­
stet. 
Die folgende Darstellung beschränkt sich auf Pilze 
der Magerrasen im außeralpinen deutschen Binnen­
land. Wie in den genannten Roten Listen werden nur 
Großpilze berücksichtigt, also Pilze, die makrosko­
pisch sichtbare Fruchtkörper bilden. 

Pilze gibt es nicht nur im Walde sondern auch im 
Grünland. Intensiv bewirtschaftete Wiesen und 
Weiden sind allerdings meist pilzartenarm, unge­
düngte Triften und Streuwiesen können dagegen 
sehr pilzreich sein. Die Artenzahl der Pilze kann der 

2. Pilzkundlieh untersuchte Magerrasen 

Die hier betrachteten Magerrasen sind ebenso wie 
alles übrige Grünland zumeist durch Rodung aus 

Tabelle 1 
A = Pilzartenzahl 

Pilzartenzahlen von Magerrasen R = Zahl der gefährdeten Pilzarten (nach Rote Liste 
der gefährdeten Großpilze in Deutschland (1982) 

A R 

Silbergrasfluren bei Maxdorf/Pfalz 9 2 = 22 %  
(nach WINTERHOFF 1994) 

Sandhauseuer Dünen bei Beideiberg 129 
(nach WINTERHOFF 1994) 

Jurineo-Koelerietum 36 1 1  = 26 % 
Festuca-Gesellschaft 123 29 = 23 % 

Kalktrockenrasen in Südwestdeutschland 176 46 = 26 % 
(nach WINTERHOFF 1995) 

Garehinger Heide 135 36 = 27 % 
(nach EINHELLINGER 1969) 

Eselsburger TalfSchwäbische Alb 124 35 = 28 % 
(nach WINTERHOFF 1987) 

Kalk-Halbtrockenrasen in Westfalen 135 30 = 22 % 
(nach RUNGE 1994) 

Oberbayerische Pfeifengraswiesen 84 29 = 35 % 
und Kalkflachmoore 
(nach EINHELLINGER 1976, 1982) 
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früheren Wäldern entstanden. Ursprüngliche Ma­
gerrasen gibt es im Gebiet nur kleinflächig an Fels­
hängen, auf sehr flachgrundigen Böden in sommer­
warmen, niederschlagsarmen Regionen und viel­
leicht in sehr nassen Mooren. Magerrasen unter­
scheiden sich von Fettwiesen und Fettweiden da­
durch, daß sie nicht gedüngt werden. Meist werden 
oder wurden sie als eischürige Mäh wiese, als Schaf­
weide oder als Streuwiese bewirtschaftet. Die 
Krautschicht der Magerrasen ist, außer in Pfeifen­
graswiesen, meist niederwüchsig und oft lückig; die 
Moosschicht ist gewöhnlich gut entwickelt. 

Je nach Bodenfeuchtigkeit, Basenversorgung (bzw. 
pH), Bodenart, Klima und Bewirtschaftung sind 
verschiedene Magerrasen-Pflanzengesellschaften 
ausgebildet. (vgl. z.B. ELLENBERG 1996, OBER­
DORFER 1977-1983, POTI 1995, RUNGE 1994, 
WILMANNS 1993 und die dort zitierte Literatur.) 
Im folgenden werden diejenigen Magerrasen-Ver­
bände aufgezählt und kurz charakterisiert, die als 
Pilzstandorte von Bedeutung sind. Sofern vorhan­
den, wird pilzsoziologische Literatur dazu genannt. 
Eine umfassendere Übersicht mit weiteren Litera­
turzitaten geben BRESINSKY et al. (1995). 

Silbergras-Huren (Corynephorion canescentis) 
Artenarme lückige Pionierrasen auf humusarmem 
saurem Sand. Lit.: BRESINSKY & EINHELLIN­
GER (1987), WINTERHOFF ( 1988, 1994). 

Kleinschmielen-Fluren (Thero-Airion) 
Niedrige, lückige Rasen aus überwiegend einjähri­
gen Gräsern und Kräutern auf humusarmen, trocke­
nen, sauren Sand- und Felsböden. Pilzkundlieh 
noch kaum untersucht. 

Blauschillergras-Fluren (Koelerion glaucae) 
Sehr seltene Pionierrasen mit kontinentalen Arten 
auf mehr oder weniger basenreichem humusarmem 
Sand. Lit. : WINTERHOFF (1975, 1978a, 1994). 

Grasnelken-Fluren ( Armerion elongatae) 
Niedrige Rasen auf verfestigten schwach humosen, 
trockenen Sandböden. Lit.: WÖLDECKE (1990). 

Federgras-Steppen (Festucion valesiacae) 
Seltene kontinentale Steppenrasen auf flachgrundi­
gen Kalk-, Gips-, Eruptivgesteins- und Kalksandbö­
den in Gebieten mit sommerwarmem, niederschlags­
armem Klima. Oft reich an Pilzarten. Lit. : WIN­
TERHOFF (1978a, 1978b, 1986, 1990). 

Wiesensteppen (Cirsio-Brachypodion) 
Seltene krautreiche Rasen auf mäßig trockenem Bo­
den in Gebieten mit kontinental getöntem Klima. Lit.: 
EINHELLINGER (1969), WINTERHOFF (1978a, 
1986). 

Trespen-Trockenrasen (Xerobromion) 
Lückige zwergstrauchreiche Rasen mit submediter­
ranen Arten auf trockenen, flachgrundigen Kalkbö­
den in Gebieten mit warmem Klima. Meist reich an 
Pilzarten. Lit.: EINHELLINGER (1969), STANGL 
(1970), WINTERHOFF (1990, 1995). 
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Trespen-Halbtrockenrasen (Mesobromion) 
Meist Schafweiden, seltener einschürige Mähwie­
sen auf mäßig trockenen, kalkreichen Böden. Re­
gelmäßig beweidete Flächen können sehr pilzreich 
sein. Lit. : DÖRFELT (1977), BESL et al. (1982), 
KAISER (1985), WINTERHOFF ( 1987), LABER 
et al. (1994, 1995), RUNGE (1994). 

Bodensaure Trockenrasen (Koelerio-Phleion phlei­
oides) 
Lückige Rasen auf trockenen, flachgrundigen Bö­
den über Silikatgestein. Lit.: WINTERHOFF (1978b). 

Borstgras-Rasen (Nardion und Violion caninae) 
Magere subalpine bzw. planar-montane Wiesen und 
Weiden auf mehr oder weniger frischen sauren Bö­
den. Pilzkundlieh noch kaum untersucht. 

Pfeifengras-Wiesen (Molinion coeruleae) 
Oft blumenreiche Streuwiesen auf frischen bis 
feuchten oder wechselfeuchten Böden; vor allem im 
Alpenvorland. Lit.: EINHELLINGER (1976, 1982), 
WINTERHOFF & BEGENAT (1993). 

Kalkflachmoore (Caricion davallianae) 
Streuwiesen auf nassen, kalkreichen Niedermoor­
böden. Vor allem im Alpenvorland; meist moos­
und pilzartenreich. Lit. : BRESINSKY ( 1 966, 
1977), EINHELLINGER (1976, 1982) WINTER­
HOFF & BEGENAT (1993). 

Braunseggen-Sümpfe (Rhynchosporion albae, Ca­
ricion lasiocarpae und Caricion fuscae) 
Sumpf- und Moorwiesen auf nassen, sauren Böden. 
Pilzkundlieh kaum untersucht. 

3. Registrierung der Pilze in Magerrasen 

Erste Voraussetzung für den Schutz gefahrdeter Pil­
ze ist es, die Orte zu finden, an denen diese Arten 
noch vorkommen. Wir dürfen uns nicht darauf ver­
lassen, daß dies die bestehenden Schutzgebiete wä­
ren, denn die wurden nach anderen Gesichtspunkten 
ausgewählt, z. B. nach dem Vorkommen gefahrde­
ter Pflanzen. Flächen, in denen viele bemerkenswer­
te Pflanzen wachsen, können aber arm an Pilzen 
sein, und umgekehrt können Flächen, die man we­
gen ihrer Pflanzen kaum schützen würde, eine rei­
che Pilzflora besitzen. 
Die Registrierung der Pilze ist aus mehreren grün­
den aufwendiger als die der Gefäßpflanzen: 
Die Pilze können im Gelände nur an ihren Frucht­
körpern erkannt werden. Die Fruchtkörper der mei­
sten Arten sind jedoch kurzlebig, werden nur zeit­
weise gebildet und erscheinen bei vielen Arten nur 
im Abstand mehrerer Jahre. Besonders die Sommer­
pilze können nur nach längeren Niederschlägen ge­
funden werden. Untersuchungsflächen sollten da­
her mehrere Jahre lang mehrfach jährlich besucht 
werden. 
Viele Pilze wachsen sehr zerstreut. Um die Pilzflora 
eines Bestandes einigermaßen vollständig zu erfas­
sen, darf man sich daher nicht auf die Untersuchung 
kleiner Probeflächen beschränken. 



Die Bestimmung von Pilzen ist meist schwieriger 
als die von Pflanzen. Viele Arten können selbst von 
guten Pilzkennern im Gelände nicht unterschieden 
werden, sondern müssen mikroskopisch bestimmt 
werden. Gelegentlich trifft man sogar auf Pilze, die 
der Wissenschaft noch unbekannt sind. 

Die meisten Naturschützer werden diese u. a. von 
KREISEL ( 198 1b), WINTERHOFF (1984) und 
ARNOLDS ( 1992) ausführlicher beschriebenen 
mühsamen Arbeiten schon aus Zeitmangel nicht 
durchführen können. Sie sollten daher die Zusam­
menarbeit mit Pilzkundlern suchen, die vielleicht 
schon wertvolle Pilzvorkommen kennen oder bereit 
sind, fragliche Flächen zu untersuchen. 

4. Die Pilzflora der Magerrasen 

Obgleich manche Pilze der Wälder und des gedüng­
ten Grünlandes auch in Magerrasen auftreten, besit­
zen diese doch eine eigentümliche Pilzflora. Fast 
nur in Magerrasen findet man die meisten Arten der 
Erdzungen (Geoglossum und Trichoglossum), Wie­
senkeulen (Ramariopsis), Saftlinge (Hygrocybe), 
Ellerlinge (Camarophyllus), Samtnabelinge (Hy­
grotrama), Samtritterlinge (Dermoloma), Schei­
benboviste (Disciseda) und Stielboviste (Tulosto­
ma), außerdem viele Arten der Keulen (Clavaria), 
Trichterlinge (Clitocybe), Nabelinge (Omphalina), 
Weichritterlinge (Melanoleuca) , Schwindlinge 
(Marasmius), Helmlinge (Mycena), Rötlinge (Ento­
loma), Schinnlinge (Lepiota und Macrolepiota), 
Egerlinge (Agaricus), Samthäubchen (Conocybe), 
Boviste (Bovista), Stäublinge (Lycoperdon und 
Calvatia) und anderer Gattungen. 

Viele Pilze sind mehr oder weniger eng an bestimm­
te Magerraseu-Gesellschaften gebunden. Beim der­
zeitigen Stand der Forschung lassen sich aber noch 
nicht die Kenn- und Trennarten der einzelnen Ma­
gerrasen-Gesellschaften vollständig angeben. Im 
folgenden werden daher nur einig Beispiele ge­
nannt: 

Vorwiegend im Corynephorion: Abblätternder 
Stäubling (Lycoperdon marginatum), Gemeiner 
Moosbecherling (Octospora humosa). 

Vorwiegend im Koelerion glaucae: Dünen-Becher­
ling (Peziza ammophila), Sand-Zärtling (Psathyrel­
la ammophila, Abb. 9), Schwarzbehöfter Stielbo­
vist (Tulostma melanocyclum), Kotlabas Stielbovist 
(T. kotlabae). 

Vorwiegend in Festuco-Brometea: Heide-Trichter­
ling (Clitocybe glareosa), Schwefelgelber Schup­
pemitteding (Floccularia straminea), Schwarzge­
buckelter Samtritterling (Dermoloma atrocine­
reum), Bereifter Teileding (Rhodocybe popinalis), 
Blauer Rötling (Entoloma bloxamii), Exzentrischer 
Rötling (E. excentricum), Weißer Schinnling (Le­
piota alba), Stangls Tintling (Coprinus stanglia­
nus), Steppentrüffel (Gastrosporium simplex), Fil­
ziger Bovist (Bovista tomentosa), Steppen-Stäu­
bling (Lycoperdon decipiens), Kastanienbrauner 

Stäubling (L. lividum), Zitzen-Stielbovist (Tulosto­
ma brumale, Abb. 10). 

Vorwiegend im Molinion coeruleae und Caricion 
davallianae: Behaarte Erdzunge (Trichoglossum 
hirsutum), Moor-Muscheling (Hohenbuehelia lon­
gipes), Lilablauer Nabelrötling (Entoloma mougeo­
tii, Abb. 2), Moor-Düngeding (Panaeolus reticula­
tus), Beimoths Häubling (Galerina beinrothii), 
Sumpf-Bovist (Bovista paludosa), Geschwänztspo­
riger Stäubling (Lycoperdon pedicellatum). 

5. Standortansprüche und Lebensweise 
der Magerrasenpilze 

Die Bindung der Pilze an bestimmte Pflanzengesell­
schaften ergibt sich aus ihren z.T. engen Ansprü­
chen an Boden und Klima sowie an die Substrate 
oder Partnerpflanzen, von denen sie sich ernähren. 
Der Naturschützer sollte diese Ansprüche bei 
Schutz- und Pflegemaßnahmen berücksichtigen. 
Leider sind unsere Kenntnisse der Pilzökologie 
noch sehr unvollstä1;.1dig. Im folgenden werden eini­
ge für Magerrasenpilze wichtige Umweltfaktoren 
kurz erörtert: 

Bodenart 

Einige Pilze kommen ausschließlich auf lockeren 
Sandböden vor, z.B. Dünen-Saftling (Hygrocybe 
conicoides) und Dünen-Stinkmorchel (Phallus ha­
driani). 

Säuregrad (pB-Wert) 

Ebenso wie viele Pflanzen werden auch viele Pilze 
nur auf saurem oder nur auf neutralem Boden ge­
funden. Die Pilzflora von Magerrasen auf Kalkbö­
den unterscheidet sich daher erheblich von der auf 
sauren Böden. Kalkmagerrasen sind im Mittel 
pilzartemeicher. Kalkzeiger sind z.B. Kalkholder 
Saftling (Hygrocybe calciphila), Filziger Bovist 
(Bovista tomentosa) und Schwarzbehöfter Stielbo­
vist (Tulostoma melanocyclum); als Säurezeiger 
gelten Menningroter Saftling (Hygrocybe miniata), 
Heide-Stäubling (Lycoperdon ericaeum) und Ab­
blätternder Stäubling (L. marginatum). 

Stickstoffversorgung 

Viele Magerrasenpilze sind Stickstoff-Flieher. 
Nach Stickstoff-Düngung werden die charakteristi­
schen Pilze der Magerrasen rasch durch Arten des 
Intensivgrünlandes ersetzt, wie ARNOLDS ( 1985) 
gezeigt hat. 

Temperatur 

Ebenso wie unter den Pflanzen der Trocken- und 
Halbtrockenrasen gibt es auch unter ihren Pilzen 
wärmeliebende Arten, deren Hauptverbreitung wei­
ter südlich liegt. Zu diesen gehören z.B. Kräuter­
Seitling (Pleurotus eryngii, Abb. 8), Lila Schirm­
ling (Lepiota lilacea) und Steppentrüffel (Gastro­
sporium simplex). 
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1: Pilzreicher Kalktrockenrasen auf dem Rammcrsberg bei Wie­
senfeld/Unterfranken. 

2: Rickens Adermoosling (Arrhenia rickenii) lebt an Moosen vor 
allem in lückigen Rasen auf flachgrundigen Böden. Stark gefähr­
det. Pferdstriebdüne bei SandhausenfNordbaden, 3. 12. 1974. 

3: Der Lilablaue Rötling (Entoloma mougeotii) ist ein charakte­
ristischer Bewohner von Pfeifengraswiesen und Kalkflachmoor­
wiesen, kommt aber auch in feuchten Wäldern vor. Gefährdet. 
Sippenauer Moor bei Saal/Niederbayern, 3.7. 1988. 

2 

3 

4: Der Sand-Borstling (Geopora arenicola) wächst meist in 
Trockenrasen auf Kalkstein oder Sand. Seine Fruchtkörper sind 

· tief in den Boden eingesenkt. In Bayern gefährdet. Dünen bei 
SandhausenfNordbaden, 25. 1 1 . 1972. 

5: Der Schwarzbraune Saftling (Hygrocybe spadicea) ist ein 
seltener Bewohner saurer Magerrasen. Kahlenberg bei Wendels­
heim/Pfalz, 6. 10. 1 975. 

6: Der Nadelsporige Schwindling (Marasmius anomalus) lebt an 
Gras- und Kräuterresten in trockenen Magerrasen auf sandigen 
Böden. Gefährdet. Galgenberg Bei Sandhausen/Nordbaden, 
28.7. 1973. 
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7: Mycena pseudopicta an einem Horst von 
Festuca guestfalica. Dieser kleine Helmling 
ist charakteristisch für Trocken- und Halb­
trockenrasen. Gefährdet. Pferdstriebdüne 
bei Sandhausen, 8. 10. 1974. 

8: Kräuter-Seitling (Pleurotus eryngii). Die­
ser in Mitteleuropa sehr seltene Trockenrasen­
Bewohnerschmarotzt an Eryngium campestre 
und anderen Doldenblütlern. Stark gefährdet. 
Rohfels bei Grünstadt-Asselheirnj Pfalz, 
2. 1 1 . 1974. 

9: Sand-Zärtling (Psathyrella ammophila). 

Die Fruchtkörper entspringen mit dem wur­
zelartig verlängerten Stiel im tieferen nicht 
so oft austrocknenden Boden. Gefährdet. 
Galgenberg bei Sandhausen/Nordbaden, 
15.9. 1 972. 

10: Der Zitzen-Stielbovist (Tulostoma bru­
male) wächst in lückigen, moosreichen 
Trocken- und Halbtrockenrasen über ba­
senreichem Gestein. Gefährdet. Seeheimer 
Düne/Bergstraße, 19. 12. 197 4 
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Feuchtigkeit 

Alle Pilze benötigen zu ihrem Leben Wasser, sie 

fruchten nur, wenn der Boden bzw. das Substrat 
genügend feucht ist. Manche Pilze leben nur in sehr 
nassem Boden z.B. Moorhallimasch (Armillaria 
ectypa), anderen nur in Böden, die häufig austrock­

nen. Charakteristisch für Trockenrasen sind Pilze 
deren Fruchtkörper nach vorübergender Austrock� 
nung wieder aufleben, z.B. Nadelsporiger Schwind­
ling (Marasmius anomalus, Abb .6) und Haar­
schwindling (Crinipellis scabella) sowie Pilze de­
ren Fruchtkörper sich unterirdisch im Schutz des 
Bodens entwickeln, z.B. Dünen-Beeheding (Pezia 
ammophila), Sand-Zärtling (Psathyrella ammophi­
la Abb. 9), Steppentrüffel (Gastrosporium simplex), 
Erdsterne (Ge astrum ), Scheibenboviste (Disciseda) 
und Stielboviste (Tulostoma, Abb. 10). 

Struktur des Rasens 

Lückige moosreiche oder regelmäßig beweidete 
Rasen sind meist pilzreicher als dichte, hochwüch­
sige, selten gemähte oder brachliegende Bestände. 
Wir wissen nicht, ob dafür Wirkungen der Moos­

schicht, die Beleuchtung oder Erwärmung des Bo­
dens durch die Sonne, das Fehlen eventueller 
Hemmstoffe aus der Streu oder geringere Konkur­
renz der Pflanzen um Wasser und Nährsalze verant­
wortlich sind. 

Nahrungsquellen/Substrate 

Als heterotrophe Organismen müssen Pilze organi­

sche Substanzen aufnehmen. Die wichtigsten Nah­

rungsquellen der Waldpilze - Holz, Fallaub und 
Mykorrhiza-Bäume - fehlen im waldfernen Mager­
rasen. Hier können daher nur Pilze leben, die sich 
mit Humus, lebenden oder toten Teilen von Grä­
sern, Kräutern und Moosen, dem Mist von Weide­
tieren oder den Fruchtkörpern anderer Pilze begnü­

gen. 

Als Humuszehrer gelten u. a. Arten der Gattungen 
Egerling (Agaricus), Schirmling (Lepiota), Samt­
häubchen (Conocybe) und Rötling (Entoloma). Die 
Fruchtkörper vieler Magerrasenpilze entspringen 
toten Rhizomen und Wurzeln oder der Basis von 
Grashorsten. Nur wenig fruchten an oberirdischen 
Pflanzen teilen, z.B. der Haarschwindling ( Crinipel­
lis scabella) und manche Schlauchpilze. Zahlreiche 
Magerrasenpilze erscheinen bevorzugt in Moosra­

sen. Manche werden hier wohl nur durch die 
gleichmäßigere Bodenfeuchtigkeit begünstigt; an­

dere leben als Saprophyten oder Parasiten an den 
Moosen. Viele Moosbewohner sind auf bestimmte 
Moose spezialisiert, z.B. Gezonter Adermoosling 
(Arrhenia spathulata) auf Tortula ruralis, und Torf­
moos-Schwefelkopf (Hypholoma elongatipes) auf 

Sphagnum. 

Mycorrhizapilze können an Waldrändem und um 
Einzelbäume auch in Magerrasen leben, soweit die 
Wurzeln der Bäume reichen. In Silbergrasrasen 

kann die Anzahl dieser eigentlich gesellschafts­

fremden Arten größer sein als die der echten Mager-
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rasenpilze (vgl. z.B. BRESINSKY & EINHELLIN­
GER 1987). Nicht wenige Mykorrhizapilze fruch­
ten an solchen Standorten häufiger als innerhalb des 
Waldes. KEIZER (1993) fand in den Niederlanden 
im Rasen um Alleebäume My korrhizapilze, die dort 
in Wäldern - wohl infolge von Stickstoffimmission 
- stark zurückgegangen oder verschwunden sind. 
Magemasen-Waldränder und mit Einzelbäumen 
bestandene Magerrasen können somit manchen ge­
fahrdeten Waldpilzen als Refugium dienen. 

Einige Mykorrhizapilze, z.B. manche Rißpilze 
(lnocybe) und Fälblinge (Hebeloma) findet man in 
Magerrasen auch weitab von Bäumen. Diese Pilze 

leben hier vielleicht mit Helianthemum in Symbio­
se. 

6. Gefährdung von Magerrasenpilzen 

Anders als viele schönblühende Blumen der Mager­
rasen sind deren Pilze kaum durch Sammler gefahr­
det; denn die meisten Magerrasenpilze sind nicht 
eßbar. Eine größere Gefahr droht den Fruchtkörpern 
mancherorts durch versehentliches Zertreten oder 
mutwillige Zerstörung. Dadurch wird die Sporen­
produktion vermindert und damit möglicherweise 
langfristig die Verjüngung der Populationen und die 
Ausbreitung der Pilze eingeschränkt. Die im 
Substrat lebenden Myzelien werden aber durch Ent­
nahme oder Beschädigung der Fruchtkörper nicht 
geschädigt, wie z. B: die Untersuchungen von EGLI 

et al. ( 1990) ergeben haben. 

Die Pilze sind jedoch durch alle Einwirkungen ge­
fahrdet, durch die die Lebensbedingungen der My­
zelien beeinträchtigt werden, also durch Biotopver­

änderungen und durch Biotopzerstörungen (vgl. 
Tab. 2). Biotopveränderungen führen bestenfalls 
zum Ersatz der Magerrasenpilze durch Pilze anderer 
Formationen, z.B. durch Pilze der Fettwiesen oder 
des Waldes. Nach zeitweiliger Düngung oder 
Ackernutzung kann sich die Magerrasen-Pilzflora 
anscheinend nur sehr langsam regenerieren (AR­
NOLDS 1 980, WINTERHOFF 1987). 

Nicht nur neue Nutzungen gefahrden die Magerra­
senpilze sondern auch die Aufgabe der früheren 
Mahd oder Beweidung. Auf nicht mehr abgeemte­
ten Flächen reichem sich Nährsalze an und verfilzt 
das Gras, wodurch die Moosschicht unterdrückt 
wird. Viele Pilze verschwinden, noch bevor sich 
schließlich Sträucher und Bäume ansiedeln. 

Außer direkten Eingriffen können auch Fernwir­
kungen die Magerrasen und ihre Pilze beeinträchti­

gen. Feucht- und Naßwiesen fallen trocken, wenn 
durch Entwässerung benachbarter Flächen der 
Grundwasserspiegel gesenkt wird. Düngesalze wer­
den aus der Umgebung eingeweht oder mit ver­
schmutzten Zuflüssen eingeschwemmt Aus Ver­
brennungsprozessen stammende Säuren und Stick­

stoffverbindungen werden über große Entfernun­
gen durch Wind und Regen eingebracht. 



Tabelle 2 
Veränderte landwirtschaftliche Nutzung bisheriger Magerrasen 

Gefährdung von Pilzen der Magerrasen 
durch Veränderung oder Zerstörung ih­

rer Biotope 

Düngung, insbesondere mit Gülle oder Mineraldünger 
Entwässerung 
Umbruch und Neuansaat 
Ackerbau, Weinbau 
Aufgabe der Bewirtschaftung 

Nicht-landwirtschaftliche Nutzung bisheriger Magerrasen 

Aufforstung 
Freizeitaktivitäten (Sportanlagen, Tritt) 
Grundwassergewinnung 
Abbau von Sand, Kies, Torf, Festgestein 
Bebauung (Straßen, Parkplätze, Gebäude) 
Schuttablagerung 
Überstauung (Fischteiche, Talsperren) 

Fernwirkungen 

Grundwassersenkung 
Einschwemmung von Nährsalzen (Abwasser, Dünger) 
Einwehung von Dünger und Pestiziden 
Immission von Luftschadstoffen (vor allem N-Verbindungen) 

7. Schutz der Magerrasenpilze 

Da die Pilze der Magerrasen fast ausschließlich 
durch die rasch fortschreitenden V erändenmgen 
und Zerstörungen ihrer Biotope gefährdet sind, 
kann ihr weiterer Rückgang nur durch Biotopschutz 
verhindert werden. 

Magerrasenflächen, die pilzreich sind oder in denen 
viele gefährdete Pilzarten vorkommen, sollten 
rechtzeitig unter Naturschutz gestellt werden. Bei 
der Auswahl, Abgrenzung und Pflege der Schutz­
gebiete sollten die besonderen Ansprüche der Pilze 
berücksichtigt werden: Die Flächen sollten mög­
lichst groß sein, damit sich Randstönmgen weniger 
auswirken und damit auch zerstreut wachsende Ar­
ten erfaßt werden. Waldränder sollten mit einbezo­
gen und Einzelbäume nicht entfernt werden. Die 
bisherige Mahd oder Beweidung sollte fortgeführt 
werden, um eine den Pilzen ungünstige Vegetation­
sentwicklung zu unterbinden. Stönmgen von außer­
halb sollten so weit möglich abgestellt werden. 
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